
tisch der kanadischen Interessen bewuBt und sind 
zuweilen geneigt, anzunehmen - ganz zu 
Unrecht -, daB allé Nordamerikaner gleich sind, 
und daB Kanadas Interessen, wenn sie offenbar 
werden, sich einfach als eine Erweiterung der In­
teressen der Vereinigten Staaten entpuppen wer­
den.
Dieses Problem - in unserer Europapolitik ist es 
grundlegend - verschwindet nicht. Ich glaube im 
Gegenteil, daB es sich wiederholt und in Zukunft 
sogar noch mehr zuspitzen kônnte. Die EG ist 
dabei, ihre Mitgliedschaft weiter auszudehnen. Bei 
alien Schwierigkeiten entwickelt sie sich doch in 
Richtung aufgroBere Einheit sowohl in ihren wirt- 
schaftlichen als auch ihren politischen Dimensi­
oned Dies ist eine fur die Zukunft hoffnungsvolle 
Bewegung, die in Kanada Beifall findet. Aber sie 
birgt fur uns die Gefahr, daB einige unserer nâch- 
sten Freunde in zunehmendem MaBe in wichtigen 
Fragen gemeinsame Positionen unter sich erarbei- 
ten - Positionen, die wir, ohne konsultiert worden 
zu sein - aufgefordert werden kônnen, zu akzeptie- 
ren Oder zu unterstiitzen.
Ich will nicht übertreiben. Es gibt fur uns viele 
Môglichkeiten, Problème, wenn sie entstehen, zu 
diskutieren, und wir verfugen liber eine ganze Men- 
ge Konsultationserfahrung. Trotzdem bleibt das 
Problem bestehen, und auf kanadischer Seite wird 
zielbewuBte Diplomatie vonnôten sein, die sicher- 
stellt, daB unsere Stimme in der Gemeinschaft ge- 
hôrt wird.
Ebenso deutlich wird die Notwendigkeit einer 
aufmerksamen und zielstrebigen Richtung unserer 
Beziehung, wenn wir uns dem Bereich der Wirt- 
schaft zuwenden. Trotz einiger enttauschender 
Zahlen bei der Handelsausweitung sind die hoch- 
industrialisierten Demokratien Westeuropas eine 
der wenigen Quellen der Welt fur hochentwickelte 
Technologie. Als solche bietet sie Kanada zahllose 
Môglichkeiten einer Zusammenarbeit. Zahllose 
Beispiele kônnten hier angefuhrt werden; ich will 
Ihnen nur eines vortragen.
Das an Energie knappe Europa blickt zunehmend 
nach Kanada als einer sicheren Versorgungsquelle. 
Und Kanada ist darauf vorbereitet, neue Energie- 
quellen liber seinen Eigenbedarf hinaus zu entwik- 
keln und zu exportieren. So haben Frankreich und 
Deutschland beispielsweise groBe Investitionen 
fur die Uran-Exploration in Saskatchewan und 
anderswo vorgenommen. Die erste Technologie- 
Generation, die zur Ausbeutung derTeersande ge- 
nutzt wird, ist deutschen Ursprungs; sie wurde fur 
die Arbeitsbedingungen in Kanada entwickelt und 
angepaBt. Als die „Manhattan“ ihre Jungfemfahrt 
untemahm, um die Moglichkeit von Tanker-Rou- 
ten durch die Arktik zu testen, war ihr Rumpf ent- 
sprechend von Forschungsergebnissen in Finnland 
und Polen modifiziert worden. Wenn es einmal 
dazu kommt, daB wir verfliissigtes Erdgas durch die 
Arktis verschiffen, dann mag die dabei angewandte 
Technologie franzôsich sein, das ErschlieBungska- 
pital und der Markt europaisch. Und wenn ein 
Atomeisbrecher benôtigt wird, um voranzufahren, 
dann kônnte auch sein Antriebssystem europaisch 
sein. Kurzgesagt, die Entwicklungen aufdem Ener- 
giesektor in der nàchsten Generation kônnten neue

und umfassende Verbindungen zwischen Kanada 
und Europa schaffen. Doch es bleibt in diesem und 
in anderen Bereichen unsere Aufgabe, sicherzu- 
stellen, daB dieserwechselseitigeNutzeneine lang- 
fristige Entwicklung ist und dem kanadischen Volk 
wichtige Vorteile bringt. Ich hoffe sehr, daB der 
ÜberprüfungsprozeB einen Anreiz zu neuen Ideen 
und Analysen dieses Problems gibt.
Lassen Sie mich drittens kurz einen Blick auf den 
Sicherheitsbereich werfen. Eine der Aufgaben, 
denen wir uns gegenübersehen, in Konsultationen 
mit unseren Verbiindeten und in einem so kon- 
struktiv wie moglichen Dialog mit den Landem 
Osteuropas, ist das Entspannungs-Management. 
Die Entspannungspolitik hat ihre Skeptiker ange- 
zogen. Trotzdem spannt sie den Rahmen, inner- 
halb dessen sich die Ost-West-Beziehungen 
entwickeln sollten. MaBgebende Stimmen sagen 
uns, daB es zur Entspannung keine Alternative 
gibt; daB Entspannung verstarkt und ausgedehnt 
werden muB; daB sie irreversibel ist oder gemacht 
werden muB.
Es stimmt, daB es viele gibt, die aus dem Verhalten 
der Sowjetunion in der Entspannungspolitik tiefe 
Zweifel ableiten, besonders wo es um die Anhàu- 
fung neuer Waffensysteme und die langfristige 
Absteckung der Sowjetmacht geht.
Wir miissen uns emsthaft mit diesen Dingen aus- 
einandersetzen, aber nicht verzweifeln. Solange es 
keinen wirklichen Fortschritt in der Abriistung 
gibt, werden starke Militarverbande weiterbeste- 
hen. Ihre Waflfen werden veralten und von Zeit zu 
Zeit durch neuere ersetzt werden miissen. Dies 
wird fur die Sowjetunion und ihre Verbiindeten 
ebenso gelten wie fur die NATO. Es ist notwendig, 
an einem bestimmten Punkt das Wettriisten zu be- 
schneiden; und beiderseitig anerkennen, daB eine 
Art groben Gleichgewichts existiert, und ver- 
suchen, diesen FrozeB beizubehalten und schliefi- 
lich diesen FrozeB umzukehren.
Dies ist schwierig, aber nicht unmoglich. Darum 
geht es, bezogen auf den Stand der Interkontinen- 
tal-Waffen-Systeme bei SALT I und SALT II. 
Wenn der Sénat der Vereinigten Staaten bald SALT 
II ratifiziert, sehen wir moglicherweise den Beginn 
eines Endes der Kemwaffen-Spirale, zumindest in 
einigen ihrer Erscheinungsformen. Dann wird das 
Problem darin bestehen, diesen ProzeB fortzuset- 
zen und auszuweiten, darauf zu achten, daB er auf 
neue wie auf alte Waffensysteme angewandt wird, 
im Kampfgebietseinsatz von Kemwaffen wie bei 
Interkontinentalsystemen, konventionellen wie 
Kemwaffen.
Was Europa anbelangt, so bedarf es keiner Vis- 
ionen, um vorauszusehen, daB hier etwas derarti- 
ges geschehen kônnte. Es gibt zahlreiche Fàden. 
Einige ziehen sich durch die Wiener MBFR-Ge- 
sprache; andere durch die Konferenz liber Sicher- 
heit und Zusammenarbeit in Europa; und noch 
andere durch den Apparat der Militarbiindnisse. 
Vielleicht werden wir noch andere Kanàle entdek- 
ken, die sich füralle Aspekte der Riistungskontrolle 
und Abriistung in Europa anbieten. Gegenwàrtig 
sind die Aussichten verwitrend und undurchsich- 
tig.
Allerdings stehen zwei Dinge noch aus: es besteht 
die allgemeine Zustimmung, daB in Europa ein sta-
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